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(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
Die erſten Schüſſe fielen. Es waren nur Warnungs⸗ 
ſchüſſe, die am Eingang und Ausgang des Tales von 


Osgoods Leuten abgefeuert wurden, um denen dort unten 
zu verkünden, daß ſie eingekeſſelt waren. . 

Noch Hatten ſich MacArremw und feine Leute weder zum 
Kampf noch zur Übergabe entſchloſſen. Sie rannten hin 
und her, einige ſuchten Rettung, indem ſie zum Strande 
liefen. aber der Weg wurde ihnen abgeſchnitten, als ein 
paar Schüſſe von den ſeitlichen Felſenwänden vor ihnen in 
das Geſtein ſchlugen. Die Männer rannten wieder zurück 
und vereinigten ſich mit den anderen, die ratlos vor den 
Baracken ſtehen geblieben waren. 

Ein paar Raketen erloſchen, neue wurden abgeworfen 
und noch immer blieb das Lager taghell erleuchtet. Osgoods 
Leute, die wohlverborgen hinter Felstrümmern hockten, 
hatten ein prächtiges Ziel und waren ſelber unſichtbar. 

Dann und wann knatterten an den beiden Ausgängen 


des Tales Schüſſe, aber es blieb bei Schreckſchüſſen, denn 


noch immer wurden im Tal keine Anſtalten getroffen, ſich 
zu verteidigen. t 

MacArrews Schar ſchien in wildem Meinungsſtreit 
zu liegen, man ſchrie und geſtikulterte wild durcheinander, 
und als ein neuer Rückzug zum Meer abgeſchnitten wurde, 
löſte ſich aus der Schar ein einzelner, ſchritt auf den land⸗ 
einwärts gelegenen Talausgang zu und ſchwenkte heftig ein 
weißes Tuch. 

Frank beobachtete ihn durch ſein Fernglas. 

„Sie ſtreichen die Flagge!“ rief er dem Oberſten zu. 

Auch Gwennie erhob ſich, fie hatte durch ihr Glas John 
Armour, den angeblichen Lord Hurrogate, erkannt, und 
alle ſtiegen zum Flußufer hinab, um ihn zu empfangen. 
g oy Schuylers Liebſter verlangiamte feine Schritte 
immer mehr, als er ſich dem Hintergrunde des Tales und 
damit der Gefahr näherte. Schließlich blieb er ſtehen und 
verſuchte unſchlüſſig die Dunkelheit mit ſeinen Blicken zu 
durchdringen. Der Oberſt ging ihm entgegen, und der 
ſchöne Lord wich bei der Annäherung dieſes unbekannten 
Gegners ſofort zurück. 

„Ich habe keine Waffen bei 


mir!“ ſchrie er in das 
Dunkel hinein. g 


„Ich komme als Parlamentär!“ 

Er verlor alle Haltung. Der Oberſt mußte ihn erſt be⸗ 
ruhigen und ihm jagen, daß keinem etwas am Blutver⸗ 
gießen gelegen fei, 

Das machte den Lord tapferer. Er begann damit, 
MacArrew anzuklagen: Alle ſeſen entſchloſſen, ſich zu er 
geben, nur MacArrem, er nur ganz allein, halte feine Leute 
von dieſem vernünftigen Schritt ab. Er wiſſe wohl auch, 
was er auf dem Kerbholz habe, und weshalb er ſich davor 
17 ſeinen Feinden in die Hände zu fallen. Ins Un⸗ 
glück habe er alle geführt, und jetzt, da er ſeine Sünden 
wieder gutmachen könne, weigere er ſich. 

Hurrogate für feinen Teil war entichloffen, ſich zu er- 
geben. Er verlangte nur dieſelbe anftändige Behandlung, 
wie ſie den gefangenen Damen zuteil geworden war, und 
er wandte ſich an Gwennie, um ſich beſtätigen zu laſſen, daß 
er immer ein Ausbund von Höflichkeit geweſen ſei. 

\ 


— 


Es fiel dem Oberſten ſichtlich ſchwer, mit dem ſchönen 
Lord zu verhandeln. Er verzog verächtlich den Mind, ver» 
ſchwendete aber kein überflüſſiges Wort an ihn, ſondern 
verlangte innerhalb einer Viertelſtunde bedingungsloſe 
Übergabe und Auslieferung aller Waffen. 

Lord Hurrogate zögerte nicht, ſein Einverſtändnis zu 
erklären, und nachdem ihm auch von Frank Hull ſchonungs⸗ 
volle Behandlung zugeſichert war, wollte er ihm und dem 
Oberſten dankbar die Hände ſchütteln, er fand aber keine 
Gegenliebe und ging nun tapfer, aufrecht und entſchloſſen 
zum Lager ſeiner Gefährten zurück. . 

Die feſtgeſetzte Friſt war noch nicht verſtrichen, als ſchon 
die erſten kamen, Lord Hurrogate als Führer an der Spitze. 
Er war unterwürfig und höflich, ſeinen Freunden gegen⸗ 
über tat er ſo, als habe er mit dem Oberſten bereits 
Freundſchaft geſchloſſen. 

Es waren etwa dreißig Mann, die als erſte dem Lord 
gefolgt waren, dann kamen noch einige Trupps 
Macurrew aber und ſeine nächſten Freunde kamen nicht, 
Der Oberſt wurde ungeduldig, er wandte ſich an Hurrogate, 
um den zu veranlaſſen, Mac Arrew zur ſofortigen Übergabe 
aufzufordern. Hurrogate zeigte Verlegenheit und lehnte 
dieſes Anſinnen beweglich ab; ein andrer mußte es ſchließ⸗ 
lich übernehmen, dieſe wohl etwas gefährliche Sendung 
auszuführen. Man ließ an Mac Arrew beſtellen, daß in 
fünf Minuten das Lager in Brand geſteckt werden würde, 
falls die übergabe bis dahin nicht erfolgt ſei. 

Nun kamen auch die Letzten. Es kamen Tantiah Sahib, 
Sir Galway und ſchließlich der Herzog von Ellisburne. 

Als man ihnen die Waffen abnehmen wollte, warfen 
ſie ihre Revolver in den Fluß. Sie ſprachen kein Wort, 
gaben auf keine Frage eine Antwort, und erſt als Gwennie 
auf den Herzog zueilte und ihn mit unſicherer Stimme nach 
Mac Arrew fragte, erwiderte er lachend: „Holt ihn euch 
ſelbſt! Er iſt dort unten und wartet! Holt ihn euch doch!“ 

Mac Arrew kam nicht, er gab ſich nicht gefangen. 

Der Oberſt ſchickte ſich an, ins Tal hinabzugehen, als 
Gwennie ihn zurückhielt: „Nehmen Sie mich mit, Oberſt!“ 
bat ſie. „Ich kenne Mac Arrew, ich will mit ihm ſprechen, 
er wird ſich ergeben, wenn ich ihn darum bitte. Ihnen 
würde er vielleicht ſeine Waffen verweigern; mir wird er ſie 
geben!“ 

Ihre Bitte klaug jo entſchieden, daß der Oberit nicht zu 
widerſprechen wagte. Es war bisher bei dem Überfall kein 
Tropfen Blut vergoſſen worden, und es wäre gut geweſen, 
wenn man dies auch bei der Überwältigung des letzten 
Gegners vermeiden konnte. 7 

Dem Oberſten und Gweunnie ſchloß ſich auch Frank an. 
Sie gingen durch den letzten Teil des Flußtales, und als fie 
um die letzte Biegung kamen, konnten fie das Lager über- 
ſchauen. Noch immer war es von den Schirmraketen in ein 
fahlweißes Licht getaucht, und im Schein dieſes Lichtes ſahen 
ſie vor einer der Baracken, in der Nähe des Laufſteges, den 
dunklen Schattenriß eines Mannes ſtehen. Er ſtarrte be⸗ 
wegungslos in die Richtung, aus der ſeine Feinde kamen. 
Auch als er die Näherkommenden ſchon erblickt haben mußte, 
regte er ſich nicht. 

„Laſſen Sie mich allein 
Osgood zu. 

„Unmöglich!“ rief Frank. 
ich — —— 

„Er wird mir nichts zuleide tun“ ſagte Gwennie ruhig 
d überzeugt. „Ich werde mit ihm ſprechen und er wird 
mir jeine Waffen abliefern. Ich kenne ihn.“ 

Done eine Antwort gözuwarten, ging fie beſchleunigt 
weiter, auf Maclirrem zu, 


zu ihm!“ flüſterte Gwennie 


„Unmöglich! Er wird 


Er ließ fie näher kommen, ohne einen Schritt zu tun 
oder eine Bewegung zu machen. Einige der Raketen oben 
am Himmel erloſchen und es wurde dunkler. Mac Arrews 
Schatten verlor ſich faſt in der Finſternis. 

Als Gwennie nur noch wenige Schritte von ihm ent⸗ 
fernt war, hielt fie inne und rief ihn an. Seine Bewegungs⸗ 
loſigkeit beunruhigte ſie. N 

Er antwortete nicht. ö 

Mae Arrew! Sie müſſen ſich ergeben!“ rief fie ihm zu, 
ſie überwand ihre Schen und trat ganz dicht vor ihn hin. 

Er hatte ſein Kinn auf die Bruſt geſenkt und 
ſah ſtumm auf ſie nieder. In ſeinem Geſicht 
lag ein Ausdruck von fo tiefer Abſpannung, von Überdruß 
und Ekel, daß Gwennie nicht wagte, weiterzuſprechen. 


„Wer ſind die beiden Männer da hinten?“ fragte er 


plötzlich und erwachte aus ſeiner Verſunkenheit 5 

Es find der Oberſt 5 
Verlobter.“ 

„Ihr Verlobter?“ fragte Mac Arrew zurück und lächelte 
hilflos. Seine Gedanken ſchienen bei ganz anderen Dingen 
5 ne Aber er vermochte nicht, feine Blicke von Gwengte 

en. 

„Sie ſollen nicht an Widerſtand denken!“ bat ſie ein⸗ 
dringlich. „Hören Ste, MaeArrew — — — Sie find auf 
Jerwenen geweſen, aber ich 

aſſen Sie mich Ihnen dabei helfen! — Hören Sie mich, 
MacArrem? — Nehmen Sie freiwillig die Vergeltung auf 


ſich, die man über Sie verhängen wird! Tun Sie es um 


meinetwillen — wenn Ihnen an den Menſchen nichts liegt! 
Um meinetwillen, MacArrew! Werden Sie ein anderer! 
Ich will Ihnen helfen, ich will Ihnen helſen, Mac Arrew, fo 
gut ich kann — — —“ 

= Vor Eifer verſagte ihr die Stimme, fie ſtand ganz dicht 
vor ihm, faſt berührte ſie ihn. Sie hatte vergeſſen, was dieſer 
Mann ihr und andern getan hatte. Sie hatte vergeſſen, daß 
er geraubt und gemordet hatte; ſie war nur beſeelt von dem 
heiligen Willen, ihm zu helfen und ihn zurückzuführen auf 
den rechten Weg. 

Er antwortete nichts und bewegte ſich nicht. 

„Ich will mich für Sie einſetzen, Macurrew! Nehmen 
Sie Ihre Strafe auf ſich, aber denken Sie daran, daß Sie 
eines Tages frei ſein werden, und daß ich en dann 
T ſeinen Auge 

n Ge war un en n ein 
verlorener Ausdruck. Schließlich lächelte er, es war ein 
a le das eines Kindes. Wie konnte MacHrrem fo 
eln 
„Daß alles wollen Sie für mich tun, Miß Gwennie?“ 
a, Mac Arrew, alles — — —“ 


arum?“ 
„Ich — — ich weiß es nicht. — Och will Sie wieder 
aut machen, Mac Arrew! Sie follen anders vom Leben und 
von den Menſchen denken — —“ 


Die letzten erlöſchenden Lichter zuckten über MacArrews 
e 


t. 

Er ſprach lange Zeit nichts, dann begann er in demü⸗ 
tigem Ton: „Darf ich Ihnen danken, Miß Gwennie? — Ver⸗ 
zeihen Sie mir — darf ich Ihnen — meine Hand geben —?* 

5 e ihm ohne zu zögern ihre Hand hin, und er 
ergr e. : > 

Da wurden hinter ihnen die Schritte Osgoods laut, und 
Mae Arrew ließ Gwennie erſchrocken los. er 

„Ich — ich danke Ihnen, Gwennie!“ ſtammelte er eilig. 
„Laſſen Sie mir — eine kleine Weile Zeit —— — f 

Er wandte ſich raſch ab und ſchritt dem Meere zu. 
Gwennie, die ihn zurückhalten wollte, ſah Frank plötzlich 
neben ſich und blieb unentſchloſſen ſtehen. 

MaeArrew aber verſchwand in der Dunkelheit. Gwennie 
ſtarrte ihm nach, ſah mit verwirrtem Lächeln in Frank 
Hulls fragendes Geſicht und hing ſich an ſeine Schulter. Es 
war ihr plötzlich, als müſſe fie weinen. — — — 

MaecArrew kam nicht mehr zurück aus der Dunkelheit, 
in der er verſchwunden war. ö 

Die Nacht verging, und als der Tag kam, ſuchte man nach 
ihm das ganze Lager, den Strand, den Fjord, die Klippen 
ab. Man fand ihn nicht. Die Beſatzung der „Spring⸗ 
flower“, die nach ihrer Gefangennahme verhört wurde, be⸗ 
hauptete einſtimmig, daß ſie in den frühen Morgenſtunden, 
als die Dämmerung gerade heranziehen wollte, in den 
Klippen einen Schuß gehört habe. Aber den Toten fand 
man nicht, ſo emſig man auch auf Gwennies Bitten nach 
ihm ſuchte. — — — 4 


Für Herrn James Steenwyck begann 
Morgen ein heißer Tag. Er verbrauchte einen ungeheuren 
Vorrat von Filmpacks, er ſchrieb ſeine Siegesfanfaren 
nieder und ließ fie in die Welt hinausfunken, er photo⸗ 
graphierte alles, das Lager, die Maſchinengewehrſtellungen, 


am nächſten 


good und Frank Hull, mein 


will, daß Sie anders werden! 


den letzten Gland überſchwemmte. 


die „Springflower“, den Kapitän, Trocys vernarbte 
Wunde, die Gefangenen, die aus ſchmählicher Einkerkerung 
erlöſten Damen — er photographierte alles! 

Er gönnte ſich nicht die Zeit, an Bord der „Spring⸗ 
flower“ zu kommen, um an dem erſten gemeinſamen Mahl 
im Feſtſaale teilzunehmen, das der Oberit, ſtrahlend von 
neuerworbenem ‚ feinen Freunden und Gefährten und 
allen denen gab, die durch ſeine Heldentat die Freiheit 
wiedergewonnen hatten. Er hielt eine lange Rede, feierte 
Frank Hull, während er ſich ſelber nur Träger einer ſehr 
beſcheidenen Rolle nannte. Dann überbrachte er die Grüße 
der Heimat, namentlich die Grüße S. Dolaus, und er wollte 
gerade Atem ſchöpfen zu einem Hoch auf die Damen, als 
Steenwyck, ungeachtet der feierlichen Stimmung, mit Hallo 
in den Saal geſtürmt kam und in ſeiner Rechten einen 
Fetzen Papier ſchwenkte. a 

„Andrew S. Dolan telegraphiert!“ ſchrie er in das 
Schweigen hinein und bemerkte nicht, daß der Oberſt ihn 
ob der unwillkommenen Störung ſehr ungnädig anſah. 
Steenwyck ſtürzte quer durch den Saal auf Gwennie und 
DE ER zu. Sein ſommerſproſſiges Geſicht war dunkel 
gerötet. 

Er händigte das Telegramm weder Gwennie noch 
Frank aus, ſondern blieb in achtungsvoller Entfernung v 
Frank ſtehen und verneigte ſich fo tief vor ihm, als huldige 
er einem König. : 

er ſich wieder aufrichtete, verkündete er mit einem 


Als er fü 
verſchmitzt ernſthaften Geſicht: 


„Andrew S. Dolan verſchenkt mit dieſem Telegramm 
ein Königreich, meine Damen und Herren, ein modernes 
Königreich!“ 5 

Er wies mit großer Gebärde auf Frank, der ihn be⸗ 


„Andrew S. Dolan, unſer Flugzeugkönig, ein Herrſcher in 
unſerer Welt, begrüßt in dieſem Telegramm feine wieder⸗ 
gewonnene Tochter und deren Verlobten. den Nitinhaber 
der Dolanwerke in Cincinnati — einen neuen König!“ 
Dann, mit einer nochmaligen tiefen Verbeugune: 
„Möge er mir, feinem ergebenen Diener, huldvoll jein“ 
Erſt jetzt reichte Steenwuck das Telegramm & vennie 
hin. Sie durchflog es, lächelte und ſah Frank on. der 53 
. fühlte, weil er ſo plötzlich zum Mittelpunkt der 


r er geworden war. 
„Nun, mein lieber Frank, wann gehſt du — md 
Manila?“ E 3 

Er antwortete darauf nichts, aber er mußte Gwennie 
plötzlich umarmen; und von den Glückwünſchen, die uf ihn 
einpraffelten, hörte er kein Wort. i 5 > 
Nur Oberſt Osgood ſah etwas unwillig drein und warf 
einen vorwurfsvollen Blick auf Steenwyd, er mit dem 
harmloſeſten Geſicht der Welt um ſich blickte; er hatte den 
Oberſten um den Erfolg gebracht. ; 


— Ende — 


Der Emigrant. 
Hiſtoriſche Skizze von Georg Paul Lücke. 
Der Marquis de Fleéchamp blieb auf der Straße ſtehen. 


Er batte nur ein Lächeln für dieſe deutſche Kleinſtadt. 


durch die das Bürgerleben in breiter Behaglichkeit floß und 
wo man noch lachen konnte. Sein Mund verzog ſich ſpöttiſch 
über den freien Gang der jungen Mädchen, die Sorglichkeit 
reifer Frauen, die Kinder an der Hand führten oder einen 
knarrenden Wagen vor ſich herſchoben, in dem das Kleinſte 
ſeine roſigen Händchen ſtreckte. Er verzieh den Herren die 
unmoderne Kleidung nicht, wie man ſie im göttlichen Paris 
vor zwanzig Jahren trug. Und wie ein Traum erſchien ihm 
die Zeit, da er als junger Student in Straßburg mit deut⸗ 
ſchen Freunden kollte. Damals fühlte er noch das Blut 
feiner Ahnen in ſich, führte Schläger und Piſtole, hatte Rauf⸗ 
händel und Duelle, als ſei einer der Altvorderen in ihm er⸗ 
wacht, die da vor Jahrhunderten dem ehrſamen Kaufmann 
in den Vogeſentälern aufgelauert. Stand doch heute noch 
der verfallene Herrenſitz ſeiner Väter im einſamen Tal, von 
Efeu überwuchert und erſtickt, das Sinnbild eines nieder⸗ 
gehenden Geſchlechtes. 

Wie anders Paris, der Hof Ludwigs des Sechzehnten, 
Verſailles, die Alleen mit den ſorgſam geſtutzten Kugel⸗ 
bäumen, Gold⸗ und Silberſchimmer, Puderwolken aus lang⸗ 
55 Equipagen, Luſt und Taumel einer über⸗ 
mütigen Welt. ö 

Dann das Ende, der jauchzende Aktſchluß einer 
Komödie, die der Donner der Revolution erſtickte. Schwitzen⸗ 
der Pöbel, ſtinkender Unrat, Blut und wieder Blut, das 
ch flammendrote 


Nacht feine Flucht in der geliehenen Maske des National⸗ 
gardiſten, Angſt und Schrecken, die ihn trieben, das Letzte zu 
retten, das Leben, zweck⸗ und ſinnlos ohne Ziel. 

In Frankfurt hatte er die Poſt genommen, war hinein⸗ 
gefahren ins deutſche Land, gezogen, getrieben ver. einem 
unbeſtimmten Gefühl, daß einer ihm helſen werde, der ihn 
wohl längſt vergaß. 

Da ſtand er und blickte hinüber auf die geſchnitzte Türe, 
wartete auf etwas, das kommen ſollte, den Zufall. Um dieſe 

it doch, ſo ſagte man ihm, pflegte der Geheime Rat ſeinen 
orgenſpaziergang zu machen. 


dieſer, heiß und jugendwild, mit ihm geliebt und gelebt, 
dann wieder ernſte Gedanken getauſcht. wommen 
nur, eine Skizze, von der Zeit verwiſcht, war die Er⸗ 


innerung. 

Was wollte er hier? — Wagte er es doch nicht, hinüber⸗ 
guachen, ſich melden zu laſſen, daß man ihn den täglichen 
— und Bittſtellern gleich abweiſe mit wenigen 

orten: 

„Der Herr Geheime Rat bedauert, ſich nicht erinnern zu 
künnen. Vielleicht ſchreiben Sie zuerſt? —“ 

Da ging die Türe drüben in ihren Angeln. Im Dunkel 
des Hintergrundes ſtand die im Braun der Kleidung ſich 
nur wenig abhebende Geſtalt, blitzten zwei lichte, bannende 
Augen, die mit dankendem Lächeln den ſonnigen Morgen 
grüßten. Und dieſe Augen wanderten, ſtrichen über das 
Grün der Gärten, die zwiſchen niedrigen Häuschen ſich gegen 
die Straße drängten, flogen zu den Fenſtern gegenüber, ob 
da einer zu grüßen ſei, und hafteten dann wie fragend an 
dem Herrn, der dort, auf den zierlichen Stock geſtützt, die 
Linke unter dem Jabot in die ſeidene Weſte geſchoben, am 

Straßenrande ſtand. g 

„Flechamp! — Unmöglichl⸗ 

Ganz ſeiner Würde und Standespflicht vergeſſend, eilte 
der Geheime Rat von Goethe mit ein paar jugendlichen 
Schritten über die Straße, umarmte in wildem Ungeſtüm 

den Freund, daß dieſer taumelte. 5 
Ein Sprudeln von Worten und Fragen! Was man 
alles wiſſen wollte, wo der, wo jener, und ob er milfe, 
daß .. . und warum und wieſo? — 3 

Im Hofgarten dann auf einer Bank, die ihnen Schatten 
und zum Plaudern gab, hörte der Freund, er ſei ge⸗ 
rade noch zurecht gekommen. Morgen ginge es zur Rhein⸗ 
2882 dem Herzog, den Feldzug mitzumachen gegen den 

uhr. 

Urkraft war in dieſem Manne und löſte auch in dem 
durch den Luxus verweichlichten Marquis ein langfames 

Erwachen aus. Da war die Jugend, war die Mutter aus 

Straßburger Patriziergeſchlecht, die nicht wollte, daß die 
Kinder ihre deutſche Sprache vergaßen, während der Vater 
darauf drängte, daß man ſich gewählt ausdrücke, zierliche 
Sätze baue, mit tiefſinnigen Sprüchen gewürzt, mik poeti⸗ 
ſchen Klängen durchwoben, weil man es ſo liebte, am Hofe 
des vergötterten Königs. Mit ſtrenger Strafe wurde der 
Widerſtand der Jugend unterdrückt, der es gefallen mochte, 
dem Gegner mit ſchwerem Schläger in die Parade zu fahren, 
anſtatt mit kunſtvoll geführtem Stoß des Kavalierdegens. 


Fléchamp fühlte ſich wie ein Knabe dem Mann gegen- 


über, in dem die Erwartung auf die Kampagne ſchon zitterte 


und ſeinem ſcharfen Antlitz Perſönlichkeit gab. Klein und 
hilflos fühlte ſich Flechamp unter dem Druck der im Tändeln 
verlorenen Jahre, und das trotzige Lachen in den gedanken⸗ 
ſcharfen Zügen des Geheimrats weckte nur melancholiſchen 
N . in dem ſorgſam gepuderten Geſicht des Kavaliers. 

a legte ſich eine ſchwere Hand auf ſeine Schulter: 
„Und du? — Was haſt du vor? — Nichts? — Dein Vater⸗ 
land brennt, der rote Schrecken wütet, nichts? —“ 

Es war, als ſtröme aus dieſer wuchtenden Hand ein 
Glutſtrom durch des Marquis' ſchmalen Körper, als ſtrafften 
ſich ſeine ungeübten Muskeln unter dieſem ſtrahenden Blick 
der blauen Augen. 


In Gedanken ſah er wieder die Burg ſeiner Väter, zer⸗ 
trümmert, vernichtet durch die Vorfahren jener, denen er 
8 Da war Eichenrauſchen und duftendes Blühen, 

as Toſen ungezähmter Bergbäche, ſein Vaterland. 

Dieſes Vaterland aber? — Deutſch ſprach man dort, 
deutſch furchte der Bauer die Acker, in deutſcher Pflichttreue 
ging der Bürger ſeiner Arbeit nach. Dort floß der Rhein, 
den er ſo oft verleugnet, weil der Name zu hart für die 
Lippen gezierter Drahtpuppen klang. 

„Pfui Teufel!“ entfuhr es ihm da, und Herr von Goethe 
lachte: „Na? — Kommſt du mit?“ — — 

Zwet Wochen fpäter fiel Freiherr von Flechsheim, wie 
er in den Liſten der weimariſchen Fuſaren hieß, bei Valm 
als deutſcher Soldat. l a 


—— — x 


Fleiſch, ohne den leichten Tannine 


aber noch zwei Köuli 


langer ſtachliger Ranke wachſende rote Frucht, die 
erſten 


Zwei Helden flüchten. 
Eine ſibiriſche Erinnerung von Joseph M. Belter, 


Immer wieder hört man von den Sibiriaten: „Sibirien 
iſt ein böſes Land: neun Monate Winter und drei Monate 
Fliegen.“ Ich muß ſagen, mir war den Winter über der Ge⸗ 
danke an die Fliegen Pr und gar nicht jo ſchrecklich vorge⸗ 
kommen. Fliegen? gut! Wenn ſchon! Freſſen wür⸗ 
den ſie uns ja auch nicht gleich. Wenigſtens war es Som⸗ 
mer, es war warm, die Wölfe würden ſich in ſcheue und 
ſeige Hunde verwandelt haben, zu eſſen gab es genng, kurz 
und gut, der Sommer erſchien Imquill und mir wie ein 
Paradies. s 

Ungeahnt raſch ‚wie er gekommen, zog der Zander des 
Frühlings vorüber, der lichtgrüne. blütendurchwirkte Tey⸗ 
pich der Steppen verblaßte braun, gelb und ausgedörrt jtand 
dann das Gras, und immer öfter färbte ſich der Nachthimmel 
mit dem ſchwelenden, dunſtig glühenden Rot der Feuers⸗ 
brünſte, wenn irgendwo die Steppe brannte. Nur an den 
Fluß⸗ und Bachufern und im Sumpfgelände lockte das Gras, 
faftig und grün, noch Wild und Herden herbei. 

In einer etwa hundertfünfzig Wiorſt ſüdweſtlich von 
Irkutfk gelegenen verlaſſenen Ljeſnaja (Forſthaus) hatten 
wir unſere Sommerreſidenz vor kurzem aufgeſchlagen. Kaum 
zehn Minuten von uns entfernt begann der Urwald, die 
Taiga, in die ſich zur Linken ein breites, tiefreihendes 
Sumpfgebiet hineinz Da entdeckten wir eines Tages, daß 
dieſer Sumpf ein wahres Beerendorado war. 

Obſt gibt es in Sibirien nicht. Man hat oft genug Aus 
pflanzungsverſuche gemacht, vergeblich. Der Winter iſt zu 
lang und zu ſtreng, die Tropenglut der Sommertage da⸗ 
gegen macht wieder alle Säfte lebendig, die dann 
abends einfrieren und die Rinde des Baumes ſprengen. 
Alle Umhüllungen mit Stroh und ähnlichen Schutzmitteln 
haben ſich als unzulänglich erwieſen. 7 


Kuchen a 

allein hauſt. - i 
Es war Ende Juli. Eine unerträgliche Glut laſtete au 

der Landschaft. Da zogen wir eines frühen Morgens mit 


rieſigen Holgkübeln b et in die Taiga auf die Beeren⸗ 
luce Das heißt „S iſt wohl ein wenig übertrieben 
es ging nur zum Einſammeln. Ich weiß „ob es noch 


in einem anderen Lande der Erde ſo viele wildwachfende 
Beeren gibt wie in Sibirien. Ganze Waldgebiete beſonders 
der Sumpftaiga bedecken die roten und ſchwarzen Jobannis⸗ 
beeren; ein wundervolles Bild, wenn im Sonnenlicht die 
dichtgedrängten roten Trauben wie Rubine in durchſcheinen⸗ 
dem ſanften Licht erglühen. 5 : 
In den Hängen wählt eine große, hochſtämmige Heidel⸗ 
beerart mit tiefblaner Schale und weißem, ganz füßem 
ingeſchmack unſerer heimi⸗ 
ſchen Heidelbeere, die aber auch dort unüberſehbare Strecken 


Dann gibt es Preißelbeeren in Fülle und eine an einem 
haardünnen Stil am Boden liegende Moosbeere, vor allem 
chkeiten, deren Namen mir nicht be⸗ 
kannt ſind, die aber deswegen nicht weniger herrlich mun⸗ 
deten. Das iſt zunächſt eine an etwa dreißig * 


n 
lick unſerer Himbeere gleicht und ſich beim Pflücken 
in kleine rote Kügelchen auflöſt — dann eine pflaumen- 
ähnliche, nur viel kleinere Frucht, die ſich an dornigen, bis 


drei Meter hohen Büſchen findet und dort in den Blatt⸗ 
winkeln ſitzt. Ihr ganzes Ausſehen, vor allem auch der 


Steinkern ließ uns vermuten, die Urform unferer Pflaume 


vor uns zu haben. Der Geſchmack tit köſtlich, berbſüß, mit 


einem unaufdringlichen, angenehm bitteren Nachgeſchmack. 

Die Sonne war kaum aufgetaucht, da hatten wir ſchon 
unſere Kübel halb voll. Rot und Blau in allen 
Schattierungen ſchimmerten die Beeren, und wenn es uns 
gerade gelüſtete, ſo verſchwend eine Handvoll davon im 
Munde. Warum auch nicht? Es gab ja genug, fo viel, daß 
man ein ganzes Regiment hätte ſattfüttern können, und Zeit 
hatten wir genug. i E 

So turnten wir von einem der gelben Grasbüſchel zum 
andern — denn wir waren im Sumpfgelände — fleiterten 
und balaneierten über umgeſtürzte Baumſtämme, die manche 
mal hielten, oft aber auch, wenn ſie ſchon lauge im Sumpf 
lagen, unter unſeren Schritten einfach in ſich zuſammen⸗ 
fanfen, wie ein Schwamm, fo daß wir oft genug bis zum 
Knie und darüber ins Waſſer gerieten. 


Imquill und ich befanden uns in beſter Stimmung. 
Königlich freuten wir uns bei der beginnenden Hitze über 
unſere leichte Kleidung — wir waren halbnackt — und 
ipotteten weidlich über die Eſelei der Sihiriafen, die auch im 
Glutbrand der Sommerſonne einhergingen, als ſei es bitter 


kalt. 

Nun war die Sonne da. Da kam die Kataſtrophe! 

Imquill fing mit einem Mal an, mit der freien Hand 
um ſich zu Schlagen, Auch mir kam es langſam fo vor, als 
ob wir in ein Neſt erboſter Weſpen geraten wären. 
Myriaden von Fliegen begannen uns zu umſchwirren, bald 
waren wir in einem Nebel von „Muchis“ eingehüllt, kleinen, 
ſchwarz⸗weißen Mücken, über die wir uns gerade vorher 
noch luſtig gemacht hatten. Zu Tauſenden hatten wir fie am 
frühen Morgen ſitzen ſehen, und alle ſahen ſo ſchwerfällig 
und plump aus, als ob ſie nicht einmal richtig fliegen 
— 18 Und deswegen ſollte Sibirien ein böſes Land 
ein 0 

O wir ahnungsloſen Lämmer! Wie ſchnell dämmerte 
es uns auf, weshalb die Sibiriaken ſich auch im Sommer ſo 
einhüllen, weshalb des Nachts erſt oder ganz früh am 
Morgen die Herden weideten und das Vieh ſich tagsüber 
dis an den Kopf, ſogar bis zu den Naſenlöchern ins Waſſer 
zu legen pflegte = 5 

Eine große Wolke umzog uns, ſummte in hohen und 
itefen Tönen, brummelnd die einen, ſilberfein ſirrend die 
anderen, und fiel dann über uns her. 

Wir hatten den Winter über wahrlich allerhand mitge⸗ 
macht und in vertrackten Lagen wacker ausgehalten, aber jetzt 
dauerte es nicht lange, da erklärten wir uns für beſiegt und 
nahmen Reißaus. Nur ein Nietzſchewort aus dem Zarathu⸗ 
Ara hielt den Glauben an unſer Heldentum noch müheſelig 
aufrecht: „... hebe nicht die Hand gegen fie, unzählbar 
find fie, und es iſt nicht dein Los, Fliegenwedel zu ſein.“ 

s hätte auch nichts geholfen. Und fo liefen wir! Und 
wie! Unſere Kübel, unſere ſchönen Beeren, alles flog davon. 
Was lag noch dran! Wenn wir nur fortkamen. Aber die 
Tierchen waren ſchneller. Oder lag es daran, daß wir ein⸗ 
is durch eine endloſe Wolke von Fliegen und Rücken, 
remſen und Moskitos liefen? Ich weiß es nicht. Aber 
eines weiß ich: als wir nach einer halben Stunde in die 
Diesnajg kamen, da waren wir fürchterlich zugerichtet. 

Arme und Beine, Bruft und Rücken, vor allem aber das 
Geſicht beſät von Beulen und ſo verquollen, daß die Augen 
anz verſchwanden und wir nur mühſelig blinzeln konn⸗ 
en! Unſere Haus⸗ und Wanderapotheke rettete uns vor 
dem Schlimmſten, vor Eiterungen und giftigen Eutzündun⸗ 
en. Denn das Fleiſch lag ſtellenweiſe bloß. Das war das 
Werk der Muchis, der kleinen ſchwarzweißen Fliegen, . 
deren Plumpheit und Hilfloſigkeit wir uns ſo gefreut hatten. 

Dieſe Plagegeiſter beſitzen eine teufliſche Gewohnheit. 
Kaum haben ſie ſich an einer Körperſtelle niedergelaſſen, 
ſchwirren fie auch ſchon wieder davon, ein Stückchen ausge⸗ 
riſſene Haut mitreißend. Sie ſind das blutgierigſte Pack, 
das ich kenne. x 

Na, ſchön waren die erſten Tage nicht. Wir ſahen uns 
die Liesnaja nur mehr von innen an, unter Schmerzens⸗ 
geſtöhne und ſchauerlichen ruſſiſchen Flüchen — denn dem 
Ruſſen kommt in dieſer Hinſicht doch keiner gleich — dann 
hatten wir das Schlimmſte überſtanden. Wir hatten Lehr⸗ 
geld gegeben und waren herzlich gern bereit, lieber ein paar 
Pfund unſerer geliebten Perſönlichkeiten unter dicken Klet⸗ 
dern zu verſchwitzen, als noch ein einzigesmal Millionen 
un Blutſaugern unſere männlich tapferen Stirnen zu 

eten. 

O Sibirien! Neun Monde Winter und drei Monde 
Fliegen! 


Im Herbſtwind. 


Hoch über mir in Wipfel greift der Wind. 

Herbſtblattgeſtöber weht auf ſtillem Wege, 

Durch dunkle Stämme, die rings um mich find 

Und ſtarrend ſtehn, nur in den Kronen rege. 

Schwebender, dichter fällt das Herbſtlaub zu, 

Das weit den Weg mit totem Sommer deckt 

Und raſch aufwirbelt über meinem Schuh, 

Wenn es mein Schritt aus rotem Schlummer weckt. 

Der Sturm der Wipfel wächſt. Stimmen im Wind. 

Sie wehn verloren über im Rauſchen, 

Wie totes Laub nur fällt es in mein Lauſchen, 

Ihr Laut fliegt durch die Wipfel fort im Wind, 
Wilhelm von Scholz. 


Dome Gren g 


* Zu Rad durch Afrika. Eine bemerkenswerte ſportliche 
Leiſtung vollbrachte ein junger Portugieſe, Ammaden de 
Andrade, der Afrika auf ſeinem Zweirade durchqueren will 
und vor einiger Zeit in Khartum eingetroffen iſt. Wenn 
er geglaubt hatte, daß er mit ſeinem Rade bei den Einge⸗ 
borenen des Innern Aufſehen erregen würde, ſo hatte er 
ſich getäuſcht: Fahrräder waren bei den Schwarzen nicht 
nur bekannt, ſondern ſogar ſehr verbreitet und beliebt. Auf 
ihren Rädern begleiteten ſie den Fremden oft weite Strecken 
lang und ließen ihm bei der Überwindung der zahlreichen 
Hinderntſſe, die ſich auf den Wegen fanden, jede Hilfe ange⸗ 
deihen. — Mit 85 Pfund Gepäck brach Herr de Andrade am 
7. März dieſes Jahres von Sao Paulo de Loanda in Portu⸗ 
gieſiſch⸗Weſt⸗Afrika auf. Er will auf dem Wege durch den 
Kongoſtaat, den Sudan, Agypten, Syrien, die Türkei und 
Europa Liſſabon erreichen, Bislang iſt er über Stanley 
Paal gefahren, um ſchließlich das Niltal hinab zu radeln. 
Nunmehr traf er in Khartum ein, von wo er ſeine kühne 
Fahrt in Kürze fortzuſetzen gedenkt. Trotz der großen 
Strapazen erfreut ſich der mutige Radler beſten Wohlbefin⸗ 
dens und zweifelt nicht, daß es ihm gelingen wird, ſein Vor⸗ 


haben glücklich durchzuführen, 


* Die Verfolgung der Lerche in Frankreich. Im Gegen⸗ 
ſatz zu Tentſchland, wo die Lerche als Frühlingsbote und 
Freund des Landmannes geſchätzt iſt, wird fie in romank⸗ 
ſchen Ländern, beſonders in Frankreich, ihres zarten 
Fleiſches wegen unbarmherzig verfolgt. Da ſie nur wenige 
Gramm wiegt, find große Mengen erforderlich, falls es 
irgend einem Feinſchmecker nach einer Lerchenpaſtete ge⸗ 
lüſtet. — Wie nützlich die Lerche iſt, zeigt eine Unterſuchung 
die kürzlich ein engliſcher Gelehrter über den Mageninhalt 
von 40 Lerchen machte. Er fand dort zwar 3 Spinnen, 
64 Hafer⸗ 5 Weizen⸗ und 3 Gerſtenkörner, andererſeits aber 
auch an Schädlingen 230 Inſekten, 156 Inſektenlarven und 
1114 Samenkörner von Unkrautpflanzen. — Leider beſteht 
wenig Hortnung, daß man in Frankreich die Lercheniaad 
verbietet. A a 


Rätſel⸗Ecke S 


Uhren⸗Rätſel. 


— — 


1— 5 Bewertung, 
2— 5 = ausländ. Pflanze, 
3— 5 = Gririfchungsmittel, 
3— 4 Nahrungsmittel, 
2— 6 — Unternehmen, 
4— 7 = Berg in Tirol, 
5— 8 = Stadt in Bayern, 
6— 9 = Strom in Deutihland, 
8—11 —= öſterreichiſcher Geihichtsichr.iter, 
10—11 = perjönl. Fürwort, 
1-2 =??? 
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Silben⸗Rätſel: Beifuß. f 
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